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Der deutsche Pasolini: Ein Sonderfall1

Luca Zenobi (L’Aquila)

„Das Theater ist gerade dabei, Heiner Müller zu verwerten. Wenn es sich nicht 
für dessen Ausverkauf, sondern auch für seine Wurzeln interessiert, sollte es 
Pasolinis Orgie und Pylades nicht länger übersehen. Ein Taschenbuch-​Tipp –​ 
auch für Dramaturgen“ (Schödel 1985). 1985 wurde dieser Artikel geschrie
ben, in dem das Theater Pasolinis als Hauptquelle für die postdramatischen 
Stücke Heiner Müllers angesehen wird. In einer drei Jahre später erschienenen 
Rezension zweier, in Düsseldorf inszenierter Theaterstücke wird die Theater-
arbeit Pasolinis in einen ähnlichen Rahmenkontext gesetzt: „Denn schon seit 
Jean Genets Zofen sind wir in orgiastische Szenarien bestens eingeweiht. Mit 
Kenntnissen der Werke Genets, de Sades, Laclos’ haben sich auch die Theater 
bis zu den Bestialitäten in Heiner Müllers Quartett vorgekämpft –​ ‚ jeder Biß 
ein Denkmal‘“ (Schnödel 1988).

Inwiefern diese Thesen entweder als bloße Suggestionen oder als wohl 
begründete Interpretationen einzuschätzen sind, bleibt eine offene Frage, die 
im Folgenden mit Hilfe eines Überblicks über den deutsch-​italienischen Kul-
turtransfer in den achtziger und neunziger Jahren beantwortet werden soll. 
Zwei Elemente dieser in der Wochenzeitung Die Zeit erschienenen Rezensio-
nen verdienen eine genauere Betrachtung. Zuerst soll hier ein kurzer Über-
blick über die Rezeption Pasolinis in Deutschland gegeben werden: Als im 
Jahr 1984 der Fischer-​Verlag die theatralischen Arbeiten Pasolinis in deut-
scher Übersetzung veröffentlicht, ist der italienische Autor in Deutschland 
fast nur für seine Filme (Lucci 2015: 89–​90) und seine polemischen Schriften 
bekannt2. Sowohl die Romane als auch die Lyrik und die Dramen sind dem 
deutschsprachigen Publikum damals noch kaum zugänglich, obwohl einige 
von ihnen Anfang der 1960er Jahre unmittelbar nach ihrem Erscheinen ins 
Deutsche übersetzt werden. Zunächst ist es die öffentliche Figur Pasolinis, 
die in der BRD im Vordergrund steht. Die (akademische) Rezeption des 

	1	 Für ihre Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft schulde ich Frau Dr. Kristin Schulz, Leite
rin des Heiner Müller Archivs Transitraum in Berlin, meine tiefe Dankbarkeit; bei Peter 
Kammerer bedanke ich mich für seine Empfehlungen, seine Hinweise und für die Mög-
lichkeit, die er mir gewährt hat, seinen Aufsatz im Druck zu lesen.

	2	 Über Pasolinis Rezeption in Deutschland vgl. u.a. Collini 1983: 231–​238; Heymann 
1996: 32–​37; Haustedt 1998: 201–​215; Zenobi 2020: 211–​220.
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literarischen Werks setzt mit fast dreißig Jahren Verzögerung ein. Der Lite-
raturwissenschaftler Bernhard Groß hat mit seiner 2008 erschienenen Unter-
suchung Figurationen des Sprechens die erste deutschsprachige Monografie 
zu Pasolini verfasst, die hauptsächlich sein literarisches Werk in den Blick 
nimmt3. „Bis in die Mitte der neunziger Jahre“, führt Groß in einem Radio
interview aus,

gibt es eigentlich eine sehr kleine, aber doch rege Auseinandersetzung mit Paso-
lini, die aber die Leute betrifft, die seiner Generation sind, die Achtundsechzi-
ger, die von dieser ersten unmittelbar agitatorischen politischen Beschäftigung 
mit Pasolini sich mehr und mehr über die Filme auch mit der Literatur beschäf-
tigt haben, es liegt natürlich ganz, ganz vehement daran, dass es, Anfang der 
Neunziger die erste Übersetzung von Ragazzi di Vita gab, Wagenbach gehört 
zu denen, die mit viel Aufwand auch die Übersetzungen der Romane gemacht 
haben. (Meyer-​Krahmer/​Straub 2009: o. S.)

In den siebziger Jahren, als die Freibeuterschriften zum ersten Mal ins Deut-
sche übersetzt werden, rücken Pasolinis polemische Zeitungsartikel durch 
eine ideologisch orientierte Lektüre in ein falsches Licht. Ziel der deutschen 
Intellektuellen, Herausgeber und Verleger, die sich um Pasolinis Rezeption 
bemühen, ist die Erschaffung einer Ikone: Der Dichter als roter Korsar und als 
Freibeuter soll für deutsche Schriftsteller, Künstler und Denker ein Modell 
sein. Viele Aspekte im Werk Pasolinis, viele seiner ideologischen Stellung-
nahmen werden massiv manipuliert, um eine attraktive ikonische Figur zu 
erzeugen oder zu erfinden, die sich die deutsche Kulturlandschaft herbei-
sehnt, nämlich einen Gesellschafts-​ und Kulturkritiker, sogar einen „Besesse-
nen“, den Propheten einer bevorstehenden –​ nicht nur kulturellen –​ Revolution 
der Armen. Von erheblichem Interesse ist in diesem Kontext, Pasolini den 
deutschen Intellektuellen gegenüberzustellen: „Pasolini war ein Besessener, 
der die Sünden und Laster unserer Epoche auf sich genommen hat, um deren 
angebliche Normalität als kriminellen Wahn zu entlarven, ein Poète maudit 
vom Schlage Antonin Artauds, neben dem unsere angepaßten Intellektuellen 
sich wie brave Schuljungen ausnehmen“ (Buch 1979: 79).

Die Rolle, die Pasolini in dieser Phase der deutschen Kulturgeschichte als 
romantische Ikone spielt, sollte die Lücke in einer Gesellschaft schließen, die 
einen engagierten, nonkonformistischen Intellektuellen brauchte, eine Figur, 
die auch durch bzw. vor allem durch Skandale eine politische Diskussion in 

	3	 Eine auf Deutsch verfasste Monografie von Jutta Linder –​ Dozentin für deutsche Literatur 
in einer italienischen Universität –​ mit dem Titel Pasolini als Dramatiker ist 1981 beim 
Verlag Peter Lang erschienen, hat aber kaum Resonanz in der akademischen Debatte 
gefunden.
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der Öffentlichkeit beleben kann. Bernhard Groß hat diese besondere Rezep-
tionsweise mit folgenden Worten beschrieben:

Bekannt geworden ist er in Deutschland als jemand mit Zivilcourage, in dem 
Sinne, als der eingreifende Künstler, der unmittelbar im politischen Tagesge-
schehen engagierte Künstler, der über diese Zeitungskolumnen, die er seit Ende 
der sechziger Jahre, Anfang der siebziger Jahre geschrieben hat, die dann auch 
relativ bald nach seinem Tod auch hier in Deutschland, also 79 oder 80 sind die 
erschienen, und haben ihn über den Cineastenkreis hinaus tatsächlich bekannt 
gemacht und wahnsinnige Kontroversen ausgelöst, und diese Art von unmittel-
barem Eingreifen hat ihn so berühmt gemacht als Vorbild hier für die Linke, 
wie man als Kulturschaffender unmittelbar in der Gesellschaft wirken kann. 
(Meyer-​Krahmer/​Straub 2009: o. S.)

Trotz seiner dezidiert linken politischen Orientierung –​ oder vielleicht gerade 
deswegen? –​ war in der DDR dagegen die Veröffentlichung von Pasolinis Wer-
ken sehr problematisch. 1968 erschien beim Verlag Volk & Welt der ,unge-
fährliche‘, von Hans-​Otte Dill übersetzte Roman Der Traum von einer Sache; 
1971 werden einige von Günter Kunert ins Deutsche übertragene Gedichte in 
eine Anthologie des Aufbau-​Verlags aufgenommen, die noch 2014 als „una 
delle più solide“ (Borio 2014) –​ eine der solidesten –​ definiert wird. Pathos 
und „Suche nach dem Volk, als Sehnsucht, eins zu werden mit ihm“ (Wolter 
1971: 33), werden von der Herausgeberin Christine Wolter als bestimmende 
Merkmale von Pasolinis Lyrik bezeichnet; der italienische Dichter habe eine 
formale Lösung zu den vielfältigen Antithesen seiner Poesie gefunden, und 
zwar „in der Erkenntnis, daß der Wandel der Welt […] schmerzhaft und not-
wendig ist“ (Wolter 1971: 33–34). Heidi Brang war in den achtziger Jahren 
Lektorin beim selben Ostberliner Verlag und im Jahr 1983 verantwortlich für 
die Herausgabe von Teorema, dem von Heinz Riedt übersetzten Roman, der 
bereits 1971 bei Piper in Westdeutschland veröffentlicht worden war. „Paso-
linis Filme in der DDR waren schier undenkbar, natürlich. Weil es ein ganz 
anderes Medium war, weil es ganz noch andere Gesetze hatte, einen Film 
herauszubringen als ein Buch. Filme herauszubringen war undenkbar, aber 
Bücher gingen“, erzählt sie, und fügt hinzu:

Pasolini war zumindest mal geadelt, dass er zwei Romane geschrieben hatte, 
die man schon in der DDR in den späten 60er Jahren veröffentlichen konnte. 
Das heißt, sie mussten gut ausgehen, sie mussten von Dingen handeln, die im 
Sozialismus für die Menschen –​ das war ja in den Sechzigern noch viel schlim-
mer als später in den Achtzigern –​ dass sie wirklich etwas erzählen mussten, 
was für die Menschen in der DDR, eine gewisse, nicht gerade Gültigkeit, aber 
doch irgendwas Lehrhaftes haben sollte. Das hatten die ja zum Glück. Viel 
schlimmer war, und das Schicksal ist ja Pasolini in der DDR erspart geblieben, 
einen lebenden Autor zu haben, der sich auch noch zu aktuellen politischen 
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Geschehen geäußert hat. Das war viel gefährlicher. Also ein Buch im Druck 
zu haben, und der Autor lebt, und plötzlich sagt der was, was ihn schlicht zur 
persona non grata machen würde. Also, wenn er nicht tot gewesen wäre, hätte 
ich ihn vermutlich auch nicht drucken können. Und der Index für die Beliebtheit 
eines Autors in der DDR war, um wie viel ist er überzeichnet, also zehnfache, 
hundertfache. Teorema, das ist ja mein einziger Pasolini, den ich gemacht habe 
als Buchtitel, weiß ich nicht, wie alle im Spektrum, 18.000 oder 20.000 Auflage 
und 200.000 vorbestellt. (Meyer-​Krahmer/​Straub 2009: o. S.)

In der DDR sollte man deswegen noch mehr als in der BRD fast ausschließlich 
von einer nachträglichen, verspäteten, posthumen Rezeption Pasolinis spre-
chen, wobei hier die Filme keine Verbreitung hatten –​ zumindest nicht durch 
offizielle Kanäle.

Nach diesem kurzen historischen Resümee sind noch einige Überle-
gungen in Beziehung auf einen anderen Aspekt hinzuzufügen, den die am 
Anfang erwähnten Rezensionen in den Vordergrund rücken, nämlich die 
enge Beziehung zwischen der dramaturgischen Sprache Pasolinis und jener 
Heiner Müllers. Im Jahr 1985, als der erste Artikel erscheint, kennt Heiner 
Müller das theatralische Werk Pasolinis kaum (oder überhaupt nicht). Der 
Fall Pasolini-​Müller, so könnte man diese besondere Rezeptionsphase nen-
nen, zeigt aus verschiedenen Blickpunkten interessante kulturgeschichtliche 
Elemente, vor allem weil dem deutschen Dramatiker die erste, gewaltige 
Pasolini-​Welle in Deutschland Ende der siebziger Jahre völlig fremd geblie-
ben war. Wichtige und bedeutende Eigenschaften im Hinblick auf die Müller-​
Pasolini-​Beziehung kann man erkennen, wenn man gleichsam ex negativo 
die Rolle analysiert, die Hans Magnus Enzensberger für die Rezeption Paso-
linis in Deutschland spielte. Die Aspekte, die in Enzensbergers Interpreta-
tion hervorgehoben werden, stimmen mit der Pasolini-​Ikone der siebziger 
Jahre überein: „Il pirata romantico“ –​ so wird ein im Jahr 2005 in der italie-
nischen Wochenzeitschrift L’Espresso erschienenes Interview betitelt, in der 
der deutsche Dichter die ganze Pasolini-​Rezeption in folgender synthetischer 
Form zusammenfasst: „Pasolini ha creduto come pochi altri in Italia alla 
funzione politica, cioè pubblica del poeta. Oggi ci siamo liberati di questi 
due estremi pesi, sia sociali che politici, della poesia: siamo più liberi di 
Pasolini, e più leggeri nel nostro mestiere“. Ferner: „È stato un polemista 
micidiale, irriverente, un pirata. Incredibile quello che riusciva a dire nei 
suoi interventi così politicamente scorretti: infilarsi nella mente dei poliziotti 
nel periodo della contestazione di massa era allora una cosa da vero corag-
gioso corsaro“ (Vastano 2005: 155)4. Pasolini wird erneut als Korsar und 

	4	 „Pasolini glaubte wie kaum ein anderer in Italien an die politische, das heißt öffentliche 
Funktion des Dichters. Heute haben wir uns von diesen beiden enormen sozialen und 
politischen Lasten für die Poesie entledigt: Wir sind freier als Pasolini und unbeschwerter 
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Weissager bezeichnet, der skandalträchtige Pasolini steht im Mittelpunkt der 
Charakterisierung, die hier Enzensberger vornimmt. Er sei der letzte Vertre-
ter einer Konzeption vom Dichter als heiligem Vermittler, so wie sie Autoren 
wie Hölderlin und Celan in Deutschland verkörpert haben. Den Marxismus 
aber habe er in einer gewissen Weise missverstanden, indem er die moderne 
Technik und die modernen Wissenschaften nicht als Ausdruck eines Fort-
schritts in den Produktionsmitteln, sondern nur als Instrumente eines end-
gültigen Völkermordes angesehen habe. Pasolinis gesellschaftskritische und 
poetische Tätigkeit seien durch den Drang gekennzeichnet, ein verlorenes 
Paradies und eine verlorene Sprache wiederzufinden: Ein regressiver Den-
ker und Intellektueller –​ so die Einschätzung des progressiven Aufklärers 
Enzensberger.

Heiner Müllers Beziehung zu dem italienischen Autor entwickelt sich 
in eine völlig andere Richtung und aus einer komplexeren Perspektive. Wie 
schon gesagt, blieb Müller der romantische Freibeuter Pasolini völlig unbe-
kannt. Dessen Film Medea wird als Quelle für sein 1982 entstandenes Stück 
über Medea nicht einmal erwähnt, obwohl das Werk in Deutschland (West-
deutschland) gegen Ende der siebziger Jahre einen starken Anklang gefunden 
hatte, vor allem weil Maria Callas in diesem Film die Hauptrolle spielte5. In 
einem 1988 in der Zeitschrift Sipario veröffentlichten Gespräch mit Flavia 
Foradini –​ Für ein Theater, das an Geschichte glaubt, so lautet der Titel –​ 
bezeichnet Heiner Müller Pasolini als „nicht nur einfach den bedeutendsten 
Autor Italiens in den letzten Jahrzehnten“, sondern auch als „den wichtigsten 
Künstler“ schlechthin „in diesem Land“ (Müller 2008b: 332–​333). Noch beein
druckender wird diese Stellungnahme, wenn man die folgenden Sätze liest, in 
denen der Name Beckett fällt, wobei dessen Theater indirekt, aber eindeutig 
mit Pasolinis Positionen verglichen wird und als Gegenbild erscheint. Mül-
ler distanziert sich von der theatralischen Welt des englischen Autors: Eine 
geschichtslose Welt sowie geschichtslose Figuren kennzeichneten die Texte 
Becketts, die durch die deutsche Übersetzung sogar mehr Tiefe als im Origi-
nal bekommen hätten.

In Müllers Bibliothek liegen verschiedene Bände von und über Pasolini. 
Keiner dieser Bände enthält eines seiner Theaterstücke, es handelt sich um 
drei italienische Ausgaben von Pasolinis Schriften und Zeitungsartikeln (Il 

in unserem Beruf.“ „Er war ein erbarmungsloser, frecher Polemiker, ein Pirat. Unglaub-
lich, was er in seinen politisch unkorrekten Reden zu sagen vermochte: sich in der Zeit 
der Massenproteste in die Gedanken der Polizisten hineinzuversetzen, das war damals 
eines echten, mutigen Korsaren würdig“ (Übers. LZ.).

	5	 „Aber ich habe das Medea-​Stück schon vorher geschrieben, bevor ich den Film gesehen 
habe“ (Müller 2008a: 534).
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caos, Le belle bandiere, Lettere luterane –​ Heiner Müller konnte allerdings 
kein italienisch), eine deutsche Version von Petrolio, den letzten Roman, und 
dann noch acht Bände, darunter Gedichte, Interviews in einer englischen 
Übersetzung, zwei Filmdrehbücher (Große Vögel, kleine Vögel und Oedipus 
Rex, englische Version), Briefe und einen Ausstellungskatalog über Pasoli-
nis Filme6. Keine Anmerkungen oder Unterstreichungen sind auf den Seiten 
dieser Bände zu finden, eine einzige sehr kurze Notiz, deren Bedeutung nur 
schwer zu verstehen ist, steht auf der Rückseite der italienischen Ausgabe von 
Il caos: „TV Titus I (‚Übertragung‘)“. Ob Heiner Müller eine Fernsehfassung 
seines Stückes plante und ob diese irgendeine Beziehung zu Pasolinis Schrif-
ten hatte, muss im Bereich der (schwachen) Hypothesen bleiben. Allerdings 
beschäftigten sich sowohl Heiner Müllers Anatomie Titus Fall of Rome als 
auch die Artikel, die Pasolini vor 1970 für die Zeitung Il tempo schrieb, mit 
dem Terrorismus, nicht nur als kriminellem Phänomen, sondern vielmehr als 
ideologischer und sozialer Kategorie, als Ausgangspunkt für eine kapitalisti-
sche Konsumgesellschaft7.

Um Müllers Urteil über Pasolinis Rang als Künstler und Denker aus 
einer angemessenen Perspektive zu untersuchen, ist es wichtig, einige Daten 
zu berücksichtigen: Erst nach dem Mauerfall sind häufigere Hinweise auf 
Pasolinis Werke sowie auf seine Figur in den Texten Müllers zu finden, bis 
zu einer regelrechten Identifizierung mit ihm in den neunziger Jahren, als 
sich Müller dem eigenen Tod nah fühlt. Dieser Prozess findet einen Höhe-
punkt im Jahr 1994: Als Intendant des Berliner Ensemble organisiert Müller 
an seinem fünfundsechzigsten Geburtstag eine Veranstaltung zum Thema 
Pasolini: Nach der Vorführung von La ricotta lesen Laura Betti und Heiner 
Müller selbst einige Gedichte Pasolinis auf Italienisch und Deutsch vor. Im 
selben Jahr wird das Heft 11 der Drucksache, der Zeitschrift des Berliner 
Ensembles, Pasolini gewidmet. Zwei Aspekte sind von besonderem Interesse 
in dieser Nummer: einerseits die Übersetzung einer Lyrik, Profezia (Müller 
1994: 452–458), die ab 1991 eine Art Obsession für Müller darstellt8; ande
rerseits die Thematik des Todes, die allen veröffentlichten lyrischen Texten 
Pasolinis und Müllers gemeinsam ist, und ein einzigartiges ikonographisches 
Pendant bekommt: Abbildungen der zwei Bronzi di Riace (Müller 1994: 
430–431) und von Pasolinis Leichnam (Müller 1994: 466–467) begleiten 
die Gedichte. Diese sonderbare Gegenüberstellung findet ihre thematische 
Rechtfertigung in dem Motiv der fehlenden Augen. Sowohl die Bronzesta-
tuen als auch der tote Körper sind gleichsam blinde Figuren, die  in einem 

	6	 Eine kürzere Liste findet sich in Bronzini 2020: 273.
	7	 Ein moralistischer und ideologischer Terrorismus ist für Pasolini ein klares Symptom des 

bürgerlichen Bösen. Vgl. Pasolini 2015: 11.
	8	 Vgl. darüber Kammerer i.D.
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irritierenden Kontrast zu Alì mit den blauen Augen stehen, der die Hauptfigur 
von Prophezeia ist. Peter Kammerer erinnert sich folgendermaßen: „Müller 
ist fasziniert von den Fotos des toten Pasolini, Polizeiaufnahmen, die Laura 
Betti besorgt hat. Als Kontrapunkt und Hommage an Pasolinis Süden kom-
men Bilder der unweit von Taormina in der Meerenge von Messina gefunde-
nen Bronzen von Riace hinzu. Müller hatte sie 1981 in Florenz gesehen und 
als Schock empfunden“ (Kammerer i. D.). Während Pasolini als Figur, die 
„in einem Riß“ (Müller 2008b: 332) lebte, empfunden wird, stellen die zwei 
Bronzestatuen eine verlorene, harmonische Einheit dar, „denn es gibt in die-
sen Figuren keinen Bruch. In ihnen ist eine Einheit von Kraft und Schönheit 
[…]. Vielleicht hat das etwas mit Sehnsucht zu tun, mit der Sehnsucht nach 
der verlorenen Einheit von Kunst und Leben“ (Müller 2008b: 365).

Pasolini selbst hatte seine Lyrik Profezia, die mit einer utopischen 
Eroberung des zivilisierten Westens durch die Letzten der Welt endet, als 
falsch zurückgewiesen, weil sein Thema durch die 68er-​Studentenbewegung 
modisch geworden war: Auch die ausdrucksvollen Bauern aus Afrika oder 
aus Indien, meinte Pasolini in einem Interview, müssen in diesem sozialen 
Kontext zu Spießbürgern werden (Pasolini 1999: 1642–​1644). Die Träger 
der „Keime der alten Geschichte“ –​ so Pasolini in Prophezeiung (Müller 
1994: 456) –​ werden zuerst zu historischen und dann zu bürgerlichen Men-
schen, die blauen Augen Alìs werden von einer undifferenzierten und in der 
Masse aufgehenden Gesellschaft gefressen; das Ende der Geschichte –​ die 
Wiedervereinigung für Heiner Müller, die postfaschistische und kapitalisti-
sche italienische Massengesellschaft für Pasolini –​ bedeutet auch den Tod der 
Utopie. Die dritte Welt als mögliche Quelle einer palingenetischen Erneue-
rung des westlichen Kapitalismus ist in dieser Perspektive als das wichtigste 
Element zu betrachten, das die Rezeption Pasolinis in der letzten Phase von 
Heiner Müllers Tätigkeit kennzeichnet. Müller hat dies viel besser als andere 
Intellektuelle seiner Zeit gesehen. Schon 1981, in einem Gesprächsprotokoll 
mit dem Titel Mich interessiert der Fall Althusser, hatte sich Müller folgender-
maßen ausgedrückt: „In den Industriestaaten entstehen immer mehr Enkla-
ven der dritten Welt. Dass Westberlin die drittgrößte türkische Stadt ist, das 
finde ich ungeheuer wichtig. Deshalb ist das Sich-​Beziehen auf die dritte Welt 
[…] überhaupt nicht romantisch. Die dritte Welt ist ja nicht nur in Afrika und 
Lateinamerika, die entsteht in Zürich und in Berlin und in Hamburg, so wie 
zunächst in New York und Italien“ (Müller 2005: 244). Im selben Gespräch 
erwähnt Müller Pasolini als Teil jenes Hamlet-​Komplexes, der seine Reflexion 
über die Beziehung zwischen Künstler und Gesellschaft ständig geprägt hatte. 
Eine solche Vision, die einer romantischen, sehnsüchtigen Nostalgie nach 
einer prähistorischen Welt keinen Platz lässt, stimmt mit der Vorstellung der 
dritten Welt Pasolinis überein, dessen Perspektive alles andere als ein bloßer 
Fluchtversuch aus dem gegenwärtigen Italien war, so wie sie Peter Kammerer 
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1977 definierte9. Sowohl für Pasolini als auch für Müller führt der Themen
komplex „Dritte Welt –​ Geschichte –​ Utopie“ zu einer Analyse und Kritik der 
postindustriellen Gesellschaft und deren Kultur. Das Motiv ‚Augenverlust‘ 
als Symbol für das Scheitern, den Untergang und den Tod der Utopie, das 
Müller zum Beispiel auch in den Schlusssequenzen in Pasolinis letztem Film, 
Salò o le 120 giornate di Sodoma, finden konnte, stammt eigentlich schon aus 
den siebziger Jahren: „Ich kann sie ohne Augen sehen –​ Genosse. Die roten 
Fahnen –​ Über Rhein und Ruhr“, prophezeit die Hure in der letzten Szene von 
Germania Tod in Berlin (Müller 2001: 377), wobei sie Worte wiederholt, die 
der junge Maurer ihr souffliert, während der an Krebs sterbende Hilse über-
zeugt ist, sie sei die wiederauferstandene Rosa Luxemburg. Die Revolution 
ist nur als blinde Täuschung oder als falsche Einbildung vorstellbar, danach 
können nur blinde Menschen streben, genauso wie der sterbende und von der 
Sorge geblendete Faust eine neue Generation von Menschen zu sehen wähnte, 
während die Lemuren sein Grab gruben (Faust II, 11495–​11510).

Die Hypothese einer engen, direkten Beziehung zwischen dem Theater 
Pasolinis und den Stücken Müllers scheint eher Suggestion als realer Tatbe-
stand zu sein. Liest man die Rezension der Uraufführung von Affabulazione 
am Theater am Turm in Frankfurt (Schubert 1983), scheint die ästhetische 
Perspektive dieses Textes und seiner Inszenierung mit Müllers Theaterwelt 
nicht viel zu tun zu haben. Dabei wäre es wichtig, eine bestimmte intermedia-
le Dimension hervorzuheben, die das Werk –​ das theatralische eingeschlos-
sen –​ der beiden Autoren kennzeichnet. In seiner am Anfang dieses Aufsatzes 
erwähnten Monografie hat Bernhard Groß die Intermedialität in Pasolinis 
Arbeit folgenderweise definiert: Sie „beschreibt […] die Auseinandersetzung 
mit der Frage, was darstellbar, was sichtbar, was denkbar und artikulierbar 
ist in einer per se heterogenen Welt, als eine Frage, die sich nur im Wechsel-
verhältnis der Künste und Medien beantworten läßt“ (Groß 2008: 15). Von 
erheblichem Interesse ist außerdem die Auseinandersetzung mit dem Thema 
der Positionierung des Intellektuellen innerhalb einer Gesellschaft, die seine 
Rolle als führende Figur nicht mehr anerkennt. In seinen letzten Jahren hatte 

	9	 Schon 1975 hatte Kammerer in einem sehr kritischen Artikel Pasolini und seine ideo
logische Welt so beschrieben: „Ein verzweifelter bürgerlicher Intellektueller beginnt die 
‚Mutation‘ der bürgerlichen Kultur in eine völkerfressende Zivilisationsmaschine zu 
erkennen und flieht in reaktionärer Ausweglosigkeit in die Vergangenheit. Er beginnt 
die (kommunistische pk) Partei zu hassen, die ihm aus seiner existentiellen Krise keinen 
anderen Ausweg zu bieten scheint als Fortschrittsglauben und Technokratie“ (Kammerer 
2015: 90). Zehn Jahre später wird Kammerer seine Meinung ändern, und gerade deswe-
gen enthalten in der Perspektive von Rezeption und Kulturtransfer seine Erzählung und 
seine eigene Arbeit über Pasolini, über Müller und über die Beziehungen zwischen den 
beiden Schriftstellern einige besonders interessante und bedeutende Elemente, vor allem 
in Hinsicht auf den Komplex Geschichte-​Ideologie-​Kultur.
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Pasolini von einem Versagen gesprochen, er wollte nicht mehr kämpfen und 
endlich das Nicht-​Akzeptierbare akzeptieren. Der Künstler, fährt Pasolini 
fort, muss sich dieser historischen Situation anpassen, seine Sprache verein-
fachen und sie mit aktuellen Ereignissen verknüpfen, da der Zusammenbruch 
der Gegenwart auch jenen der Vergangenheit impliziert10. Es sind die ästheti
schen Voraussetzungen seines letzten Filmes Salò. Einzig Heiner Müller hat 
in Deutschland genau diese ‚Wende‘ gespürt und in einer gewissen Form auch 
persönlich erlebt: „Gestern habe ich Teorema gesehn /​ ICH BIN GESTOR-
BEN FÜR DIESE GESELLSCHAFT“ (Müller 1998: 321). Sein Interesse 
für Pasolini hat er selbst auf diesen bestimmten tragischen (hamletischen) 
Zustand zurückgeführt: „Althusser interessiert mich, wie mich Pasolini inte-
ressiert, der Fall Pasolini, oder, das klingt zunächst gewiss merkwürdig, der 
Fall Gründgens –​ das Versagen von Intellektuellen in bestimmten histori-
schen Phasen, das vielleicht notwendige Versagen von Intellektuellen. […] 
Ein stellvertretendes Versagen“ (Müller 2005: 241).
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